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Geld-u. Sreditreform als Ausweg aus der Krise
Wagemarin erläutert seinen Vorschlag

Berlin, 1. Febr. Auf Einladung der Stuidiengcsellschaft
für Geld- und Kreditwirtschaft sprach heute abend im voll¬
besetzten Saal des ehemaligen Herrenhauses Professor Wage¬
mann über seinen bereits veröffentlichten Plan einer Geld-
und Krcditreform als Ausweg aus der Krise.

Um jedem möglichen Zweifel und jedem Mißverständnis
von vornherein vorzubeugen, erklärte er vor Beginn seines
Nortrages , daß sein Plan eine privatwissenschastlicheArbeit
sei und daß die Reichsregierung und die Reichsbank dem Plan
völlig fern stünden. Er werde infolgedessen nur seine eigene
wissenschaftliche Ueberzeugung Zu dem gestellten Thema dar¬
legen.

Wagemann betonte zunächst, daß der Plan mit einer In¬
flation nicht das Geringste zu tun habe, sondern im Gegenteil
die Gefahr einer Markentwertung vielleicht werde bannen
können. Er fuße auf sicheren Erkenntnissen der Wissenschaft
und wolle nichts weiter sein, als eine organische vorsichtige
Fortbildung der Dinge, die wir jetzt schon hätten . Es sei
notwendig, ein System des Geld- und Kreditwesens zu schaffen,
wobei dafür Sorge getragen werden müsse, daß das Bank¬
wesen den Währungseinrichtungen entspreche. Die Reform
wolle keine Valutaverschlcchterung, keine Binnenwährung für
kleine Leute und Außenwährung für die Reichen, also keine
Doppel- oder Parallelwährung , keine Noten - oder sonstige
Inflation , zumal sie nicht einmal eine Notenvermehrung var¬
sehe, aber auch keine Deflation . Was der Reformplan erstrebe,
sei die Zurückholung der inländischen Gelder in i»en Bank-
apparat und damit Steigerung i>rx Liquidität der Kredit¬
institute und der Wirtschaft, ferner Hemmung der Kapital¬
flucht und Zurücklenkung des ins Ausland gegangenen Geld¬
kapitals, Anstauung der eingefrorenen Kredite.

Der Giralverkehr müsse mit besonderen Sicherheiten um¬
geben werden, genau so wie der Gesetzgeber die Banknote ats
Zahlungsmittel schütze. Die Reform des Giralshstems erfor¬
dere sein Stellung unter ein besonderes Recht, und für die
Giroreserven sei Deckung mit besonders liquiden Aktiven not¬
wendig. Eine solche Maßnahme setze allerdings ein Liquida¬
tionsverfahren für die sestgelegten verlorenen Aktivposten vor¬
aus , um beste und sicherste Anlagen für das Giralgeschäft zu
schaffen.

Schließlich behandelte er noch seine bekannten Gedanken¬
gänge über eure Aenderung des .Notensystems, wobei er davon
ausging , daß die Möglichkeiten des Notenumlaufes auf die
Erfordernisse des Giralverkehrs eingestellt sein müßten. Im
Interesse des Ausgleichs der Zahlungsbilanz lege auch er den
größten Wert auf eine ausreichende Golddeckung. Es sei aber
verfehlt, die Goldreserve in Verbindung mit den Zahlungs¬
mitteln zu bringen , die lediglich der Verbrauchswirtschast
dienten. Gegenüber dem Einwand des Jnflationsgehalts bzw.
inflationistischer Tendenzen, der an den Vorschlag der Deckung
des „Konsumgeldes" bis zur Höhe von 5 Milliarden RM.
durch eine Staatsschuld oder durch Wertpapiere geknüpft sei,
stellte er klar, daß Noten in dieser Höhe zusätzlich gar nicht
ansgegcben werden sollten.

Auch der vorgesehene Dreimtlliarden -Reichsmark-Kredit
an das Reich sei kein zusätzlicher, sondern nur als eine Kredit-
umformnng im Sinne einer Fundierung von Kurzkrediten in
Langkredite gedacht, indem die kurzfristigen Schulden von
Reich, Ländern und Gemeinden bei Sparkassen und Noten¬
banken in echte Äangkredite nmgewandelt werden sollen. Durch
diese Entlastung schaffe man Möglichkeiten besserer und billi¬
gerer Kreditversorgnng für die Prodnktionswirtschast.

Ausruf
zue Bottswahl Siudeubuegs

Der Hindenburg -Ausschuß erläßt folgenden Aufruf:
„Das Volk will Hindenburg! Deutsche! In wenigen

Wochen soll das deutsche Volk den neuen Reichspräsidenten
wählen. Millionen sind der Ueberzeugung, daß für die
höchste Würde des Reiches nur ein Mann in Betracht kommt:
Hindenburg! Gegenüber der geschichtlichen Persönlichkeit des
gegenwärtigen Reichspräsidenten treten alle anderen Namen
zurück, die in den Erörterungen der letzten Wochen von der
Parteipolitik genannt worden sind.

Hindenburg! Um diesen Namen leuchtet der Ruhm von
Tannenberg und die lebendige Erinnerung an das deutsche
Heer des Weltkrieges, das vier Jahre lang den Heimatboden
schützte und die deutschen Waffen siegreich in ferne Länder trug.

Hindenburg! Das ist ein Leben deutscher Pflichterfül¬
lung im Dienste des Vaterlandes von der Kaiserproklamation
voir 1871 bis zur Präsidentschaft der Republik-

Hindenburg! Das ist die Ueberwindungdes Parteigeistes,
das Sinnbild der Volksgemeinschaft, die Führung in die
Freiheit.

Hindenburg! Das ist für Deutschland und die Welt die
vornehmste Verkörperung der deutschen Nation : Der Erste
im Kriege, der Erste im Frieden und der Erste im Herzen
seiner Mitbüger.

Deutsche! Seid in dieser Stunde ein Volk, dankbar,
einig und groß.

Eine spontane Kundgebung soll Hindenburg bitten, sich
als Volkskandidat für die Wiederwahl zum Reichspräsidenten
zur Verfügung zu stellen. Keiner Lars beiseitestehen, wenn cs
gilt, sich zu Hindenburg und zur nationalen Einheit zu be¬
kennen.

Deutscher! Dein Name gehört Hindenburg!
Berlin , den 1. Februar . Der Hindenburg -AnssckMtz."

Die Unterzeichner des Aufrufs

Der Aufruf ist unterzeichnet von folgenden Persönlich¬
keiten, die diesen Aufruf einstimmig beschlossen haben:

Die Liste Wird noch vervollständigt werden.
Oberbürgermeister Dr . Sahm , Reichsgerichtspräsidenta. D.

Dr . Simons , Oberpräsident von Batocki, Frau Ministerialrat
Bäumcr , Verbandsvorsteher Hans Bechly, Oberbürgermeister
Bclian , Staatsminister a. D. Dominicus, Gcheimrat Duis-
berg, Postbaurat Echternach, Rechtsanwalt Herrn. Fischer, Wil¬
helm Flügel , Landesbaurat Fritz-München, Rcichsministcr a.
D. Dr . Geßlcr, Frau Anna von Gierke, Präsident Dr . Grund,
Heinrich Grünseld , Gerhard Hauptmann , Geh. Regierungsrat
Dr . Georg Heim-Regensburg , Frau Geheimrat Heßberger,
Oberbürgermeister Jarres -Duisburg , Professor Junkers -Des¬
sau, Präsident Dr . v - Kapplcr, Generalsuperintendent O- Ka¬
row-Berlin , Staatssekretär z. D. Dr . Kempner, Dr . Kleemann,

Prälat Kreuz, Kommerzienrat Krumbhaar -Liegnitz, Freiherr
von Landsberg -Steinfnrth , Ernst Lemmer, Geheimrat Dr . Le-
wald, Prof . Liebermann , Arthur Mahrau , Gcheimrat Oskar
von Miller -München, Präsident Dr . Mulert , Oberpräsiüent
Gustav Noske, Geheimrat Prof . Oncken, Verbandsvorsitzender
Bernhard Otte, Geheimrat Prof . Planck, Präsident Stadtrat
Pflugmacher -Magdcburg , Staatsminister Schmidt-Ott ; Bi¬

schof Schreiber-Berlin , Bankdirektor Dr . Solmssen, Professor
Philipp Stein , Professor Tillmann - Bonn , Frau Dr . Doro¬
thea Velsen, Generalkonsul Wanner -Stuttgart , Frau Ministe¬
rialrat Helene Weber, Generalmajor a. D . von Winterseldt,
Frau Dr . Zahn -Harnack.

Auflegung der Listen
Zur Ausführung des Aufrufs teilt der Hindenburg -Aus-

sch-uß mit:
„Ein von Len Parteien unabhängiger Wahlvorschlag muß

die Unterschrift von 20 000 Wählern tragen . Es gilt, diese
Zahl möglichst schnell znsammenznbringen. Deshalb ist die
deutsche Presse gebeten worden, Listen zur Eintragung für
den Wahlvorschlag „Hindenburg " auszulegen. Dadurch soll
die gesetzliche Vorschrift erfüllt und zugleich eine spontane
Vertranensknndgebnng für den Reichspräsidenten von Hinden¬
burg ermöglicht werden. Diese Kundgebung bedeutet die
Bitte an den Reichspräsidenten, sich als Volkskandidat für die
Wiederwahl zur Verfügung zu stellen. Die Einzeichnungslisten
werden von den Zeitungen, die sich hierzu Lereitfinden, vom
Mittwoch, den 3. Februar , bis einschließlich Samstag , den
6. Februar , ausgelegt.

Im Aufträge des Hindenburg -Ausschusses. gez. Sahm ."
»

Eintragungslisten für die Wicderausstellung Hindenburgs
liegen in der Geschäftsstelle des „Enztäler " von morgens 8 Uhr
bis abends 7 Uhr zur Einzeichnung aus.

Deutsche Bobmannschaft in Amerika verunglückt
Bei einer Trainingsfahrt der deutschen Bobmannschaft auf der

Olympischen Bobbahn zu Lake Pacid ereignete sich ein schwerer
Unglttcksfall. Der unter Führung von Hanptmann Zahn-Braun-
schweig stehende Bob „Deutschland" sprang in der Kurve aus der
Bahn. Hanptmann Zahn erlitt einen komplizierten linken Armbruch
und außerdem innere Verletzungen. Der Deutsche Mehlhorn wurde
am linken Auge schwer verletzt. Der Deutsche Roßner kam mit
leichten Rückenverletzungen davon, während der mitfa!rende Ameri¬
kaner unverletzt blieb. Hauptmann Znhn mußte sofort ins Kranken¬
haus geschafft werden.

„Petit Parisien " über das Ende der
Weltwirtschaftskrise

Paris , 1. Jan. „Petit Parisien" beantwortet die Frage, ob in
absehbarer Zeit mit einem Rückgang der Weltwirtschaftskrisezu
rechnen sei. zuversichtlich, warnt jedoch davor, Wunder zu erwarten.
Noch vor dem 3l. März würde eine feste Grundlage für die Ligui-
dicrung der Wirtschaftskrise gefunden werden. Allmählich werde das
allgemeine Gefühl des Mißtrauens und die Zurückhaltung in der Ge¬
schäftstätigkeit verschwinden. Die Preisdeflation der Privatwirtschaft
scheine in Amerika, Deutschland und Italien schon zum Stillstand
gekommen zu sein. England habe sich dieser Deflation durch Ent¬
wertung seiner Währung angepaßt. Auch Frankreich passe sich diesem
Niveau mit Mühe an und so erkläre sich die Verschärfung der Not,
die man in Frankreich gegenwärtig spüre.

Erbitterte Kämpfe um Nanking
London,  l . Febr. (Reuter.) Ucber oje japanische

Landungsaktionbei Nanking wird in einem Telegramm mit-
geterit, daß die japanischen Kriegsschiffe«m 23.15 (Ortszeit)
begonnen haben, Nanking mit Geschützfeuer zu belegen. Die
japanischen Marinesoldaten wurden im Schutze heftigsten
Sperrfeuers an Land gebracht. Erbitterte Kämpfe sind im
Gange.

Vor Nanking liegen Pier japanische Kreuzer und drei
Zerstörer, während die Chinesen dort drei Kanonenboote, die
Vereinigten Staaten und Großbritannien je ein Kanonenboot
dort haben.

Das Bombardement von Nanking kam nicht ganz uner¬
wartet . Verschiedene Anzeichen deuteten bereits in der letzten
Woche darauf hin, daß man ein Vorgehen der Japaner gegen
die chinesische Hauptstadt erwartete . Schon am letzten Sams¬
tag zog sich die chinesische Zentralregierung nach Loyang in
der Provinz Honan zurück, jedoch war vorher der schweren
Artillerie Anweisung gegeben worden, an der Stadtgrenze
Aufstellung zu nehmen. Die japanischen Staatsangehörigen
in Nanking sind während der letzten Wochen abtransportiert
und aus Flußschiffe gebracht worden, die von japanisck)en Ma-
rinetruppen beschützt werden.

Ruhe in Nanking

Nanking, 1. Febr. Seit 1 Uhr nachts (Ortszeit) herrscht
Ruhe in der Stadt . Gleich nach Beginn der Beschießung be¬
gannen die ausländischen Konsulate in größter Eite Maßnah¬
men zuni Abtransport ihrer Staatsangehörigen zu treffen;
ein Abrcisebesehl wurde indes noch nicht erteilt.

Chinesische Augenzeugen der Zusammenstöße berichten, daß
japanische Matrosen ans eine chinesische Patrouille gefeuert
hätten und gleich danach japanische Kriegsschiffe die Forts
auf dem Löwenhügel mit Granaten belegten. Offiziell wird
erklärt, daß die Forts das Feuer nicht erwidert hätten und die
in der Stadt befindlichen Truppen Befehl erhalten haben,
nicht zurückzuschießen. Insgesamt seien 20 Granaten von den
japanischen Kriegsschiffen abgeseuert worden. Auf Anord¬
nung der Behörden liegt nach Geschäftsschluß die ganze Stadt
in Dunkel gehüllt.

Japanische Division nach Schanghai

Tokio, i . Febr. Im Verlaus einer Beratung zwischen dem
Kriegsministcr, dem Marineminister und dem Außenminister
ist beschlossen worden, eine Division des Landheeres nach
Schanghai zu entsenden. Dieser Beschluß bedarf noch der Zu¬
stimmung des Kabinetts , das morgen zusammentreten wird.

Hinrichtung chinesischer Gefangener durch die Japaner?

Schanghai, i . Febr. Chinesische Blätter behaupten, daß
etwa 150 gefangene Chinesen von den Japanern erschossen
worden seien. Bei den meisten der Hingerichteten soll es sich
um Freischärler handeln.

Die Dölkerbundskommiffion fliegt « ach der
Mandschurei?

Amsterdam, 1. Febr. Das Völkerbundssekretariat hat sich
an die holländische Flugverkehrs -Gesellschaft, die den Luftpost¬
verkehr Holland—Niederländisch Indien unterhält , mit der
Anfrage gewandt, ob sie ein Flugzeug für die schleunige
Ueberführung der Nntersuchungskommissiondes Völkerbundes
nach der Mandschurei zur Verfügung stellen kann. Die Flug¬
verkehrsgesellschafthat hierauf eine positive Antwort erteilt.
Ein besonderes Flugzeug wird bereitgehalten. Jedoch ist bis¬
her noch keine neue DÜtteilnng des Völkerbundsfekretariats
eingegangen.

Die auslündischen Truppe « in Schanghai

Schanghai, 1. Febr. Der eben eingetroffene britische Kreu¬
zer „Suffolk" hat Marineinfanterie gelandet, die die Truppen
äblösen soll, die seit Beginn der Krise die Wasserwerke der
Stadt bewachen. Der französische Generalkonsul teilt mit,
daß ein französisches Bataillon aus Tientsin entsandt worden
sei. Dann wird sich die ausländische Besatzung der internatio¬
nalen und der französischen Konzession auf 12 000 Mann (aus¬
schließlich der Polizei und Marineabteilungen ) belaufen.

Die italienische Regierung hat der amerikanischen mit-
gcteilt, daß sie sich den Bemühungen der Westmächte anschlicße,
die darauf gerichtet seien, eine Verschärfung der Krise in
Schanghai zu verhindern . Das Staatsdepartement erklärte,
die Vereinigten Staaten verfolgten mit der Entsendung von
Kriegsschiffen und Truppen nach Schanghai ausschließlich den
Zweck. Leben und Eigentum amerikanischer Staatsangehöriger
zu schützen.

Wie die Agentur Indo Pacifique aus Schanghai berichtet,
soll in der französischen KonzcssionszoneBefehl cricilt worden
sein, auf jede fremde Truppe , die das Gebiet betrete, zu
schießen.

Berlin, 1. Februar. In Anbetracht der sich häufenden Verur¬
teilungen wegen Verstoßes gegen die Devisen-Borschriften wird von
zuständiger Stelle noch einmal darauf hingemiescn, daß alle Zahlun¬
gen an Ausländer, auch Barzahlungen im Inlande, soweit sie über
die Freigrenze von 200 Mark in einem Monat hinausgchen, geneh¬
migungspflichtigsind.
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Neuenbürg, 1. Febr. Der Turnve  r e i n hielt Sonntag

nachmittag im Lokat z. „Eintracht " seine Hauptversa m m-
lung  all . Bor Eintritt in die Tagesordnung gedachte Bor¬
stand Finkveiner  in üblicher Weise der Berstorbenen des
letzten Jahres . Nach Verlesen des Protokolls durch den
Schriftführer gab der Vorstand den Jahresbericht , aus wel¬
chem hervorging, dass in . sechs Versammlungen und sieben
Ausschutzsitzungen die Verwaltungsallgelegenheiten erledigt
wurden. Die Mitgliederliste weist einen Luatus von 202
aktiven uiid passiven Mitgliedern und 22 Schülern auf, 33
Austritten steht die gleiche Zahl an Eintritten gegenüber.
Infolge der zunehmenden Arbeitstosenzahl und der damit
verbundenen Geschäflsstauheit ist ein unerfreuliches Bild der
Kasse zu verzeichnen, da einesteils die Beiträge erlassen und
andernteils gestundet werden mußten, wodurch naturgemäß
eilte Abnahme des Kassenbestandes eintrat . Immerhin beträgt
das Vermögen noch 552 NM . Erfreulicherweise erfuhr die
Kasse durch verschiedene Spenden eine kleine Stärkung , wofür
den Stiftern herzlicher Dank zum Ausdruck gebracht wurde,
ebenso dem erkrankten Kassier Schäfer  für seine Mühewal¬
tung . Sehr erfreulich ist die stete Zunahme der Männer-
riegenturncr , bedauerlich dagegen der Abgang aus den Neihen
der Aktiven. Vorstand Finkbeiner brachte zum Ausdruck, Laß
der Turnverein die Notzeit ganz gewaltig zu spüren bekomme
und daß den Begleiterscheinungen auch Rechnung getragen
werden solle und müsse durch Einsparungen , wo irgend an¬
gängig. Einsparungen im Turnen dürften jedoch unter keinen
Umständen gemacht werden, im Gegenteil, man müsse auf
höchste Aktivität hinarbeiten. „Ist die Not auch groß, so darf
doch unter keinen Umständen Verzweiflungsstimmung aufkom-
men; nur die Hoffnung festgehalten, es muß doch wieder besser
werden!" Diese erfrischenden Worte taten der auf Atoll ge¬
stimmten Versammlung sichtlich Wohl und im weiteren Ver¬
lauf griff eine bei Turnern gewohnte Stimmung Platz. Die
Berichte der einzelnen Riegenführer gewährten einen erfreu¬
lichen Einblick in die Praktische Arbeit des Vereins. Da und
dort wird im Laufe dieses Jahres nachzuhclfen sein, im großen
Ganzen jedoch gewann man den Eindruck, daß aus allen
Posten verantwortungsvolle Männer stehen, die auch in schwe¬
rer Zeit die Flinte nicht ins Korn werfen. Ihnen allen ist
der Verein zu Dank verpflichtet. Die Wahlen verliefen ein¬
mütig und harmonisch, zumal es sich lediglich um die Neu¬
bestätigung einzelner Funktionäre handelte. Neuwahlen im
eigentlichen Sinne sollen laut neuen Satzungen erst nach Ab¬
lauf dieses Jahres stattfinden. Die Beitragsfragc wurde nach
eingehender Beratung dahin geregelt, daß von den Mit¬
gliedern künftighin anstatt vierteljährlich 1,50 RM - nur noch
1,30 RM . erhoben werden, von den Zöglingen und Damen
wie bisher die Hälfte des festgesetzten Beitrags , also 65 Psg.
Eine Herabsetzung des Beitrags wurde dadurch ermöglicht, daß
in diesem Jahr keine Veranstaltungen in entfernt gelegenen
Orten besucht werden müssen. — Wenn in diesem Jahr der
Beitragscinzieher seines Amtes waltet, so hat er einiges An¬
recht, besonders freundlich aufgenonrmen zu werden, denn es
sind Heuer 25 Jahre , daß er diesen Posten versieht. In Wür¬
digung dieser Tatsache wurde unter dem Beifall aller An¬
wesenden Unterkassier Karl Jörg er  zum Ehrenmitglied er¬
nannt . Auch der Gau zeichnete ihn mit dem Gauehrenürief
aus. Gaupressewart Schönthaler  hielt zum Schluß noch
einen sehr gut aufgebauten Vortrag über „Zweck und Ziel der
deutschen Turncrschaft", woraus mit einem frischen Turner¬
lied die harmonisch verlaufene Tagung beendet werden konnte.

(Wetterbericht .) Süddeutschland liegt immer noch im
Bereich eines Hochdruckgebiets. Die skandinavische Depression
gewinnt aber allmählich an Einfluß . Für Mittwoch und Don¬
nerstag ist deshalb zwar noch vorwiegend trockenes, aber mehr¬
fach bedecktes Wetter zu erwarten.

Calmbach, 1. Febr. Letzten Sonntag veranstaltete der
Musikverein  unter Leitung seines Dirigenten Paul Rei-
man n -Pforzheim im gutbesetzten Bahnhofsaal ein großes
Wohltätigkeitskonzert  mit Theateraufführung zu
Gunsten der hiesigen Winternothilse. Dasselbe darf in allen
seinen Teilen als Glanzleistung bezeichnet werden. Der erste
Teil wurde in bekannter, schneidiger Weise vom Musikverein
bestritten mit 2 Märschen von Urbach und Thiele, einer Ou¬
vertüre von Mozart , einem Walzer von Strauß , sowie einer
Phantasie über Themen aus Richard Wagners Werken. Stür¬
mische, aber wohlverdiente Ovationen brachten die begeisterten
Zuhörer dem Streichmusikkorps des „Harmonie -Orchesters"
Pforzheim, das musterhaft und diszipliniert mit einer Ouver¬
türe von Weber, der viersatzigen „Bauern -Suite " von Ail-

bout, zwei „Ungarischen Tänzen " von Brahms und einem
Marsch von Blon den zweiten Teil des Abends bestritt. Herz¬
lichen Widerhall fand auch die Pforzheimer Theatergruppe
mit ihrem beliebten Singspiel „Singvögelchen", denn sowohl
das herzige „Nettcheu", wie das Unschuldslamm „Fridolin ", der
originelle „Mylord " und das Unikum „Box", samt der uner¬
müdlichen Frau Köhler am Klavier gaben ihr Bestes. Leider
hat der reiche Mylord im Drang seiner wechselnden Gefühle
vergessen, der Winternothilse auch einen seiner gespickten
Pfundbeutel zu überlassen. Der Appell der beiden Bezirks-
Vorsitzenden Köhler  und Musikdirigent Reimann  an die
gesamte Einwohnerschaft, dem Musikvcrein auch fernerhin
Treue und Unterstützung zu bewahren, wie auch Las Gelöbnis,
daß der Verein sein Möglichstes im Dienst der Gemeinde,
aucr, im Blick auf die Kurgäste, tun wolle, fand warme Unter¬
stützung. Der Musikverein darf in diesem Jahr auf fein
lOjährigcs erfolgreiches Bestehen zurückblicken. Ob cs aller¬
dings die Zeitumstände gestatten, dasselbe festlich zu begehen,
bleibe dahingestellt. Möge der Jubilar auch die kritische Zeit
überdauern , ja wachsen und gedeihen. Den selbstlosen Musik¬
freunden der „Harmonie " Pforzheim aber ein frohes Wieder¬
sehen in Calmbach!

Calmbach, 1. Febr . Unsere Jungturner , Turnerinnen und
Turner , zusammen 26 Teilnehmer, haben am Sonntag den
31. Januar , die übliche W in t e r t u r n f a h r t gemacht. Zwei
wogkundige Turner waren eine halbe Stunde vor den andern
abmarschiert, um die Spur zu einer Schnitzeljagd zu legen.
Den Eiberg hinauf über die Kriegswaldebene zur Schirm-
Hütte, mit prächtigem Blick auf das gegenüberliegende Dobel,
dann über Soldatenbrunnett , Alexanderschanz-e, Wendenstein
zum Löwenbrückle. Die Spurleger hatten sich vergeblich be¬
müht, ihre Fußtritte im übernacht gefallenen Schnee dadurch
zu verbergen, daß sie durch dick und dünn, über Stock und Stein
durch den Wald liefen. Der Verfolger waren zuviele, zu ge¬
übte Augen und Spürnasen , so daß die Spurleger gerade beim
Anmachen eines Fcuerchens schon eine Viertelstunde nach
ihrem Eintreffen am nicht bekanntgewcsenen Rastplatz über¬
rascht wurden. Bodenverhältnisse und Kalte erlaubten kein
längeres Sitzen, zwei Spielbälle sorgten, daß es niemand ge¬
froren hat. Auf 12 Uhr war der Abmarsch eingesetzt, gegen
1 Uhr der Wildste erreicht. Im Sommer Tummelplatz für
Badende, trotz Moor und Sumpf , aber nur für sichere
Schwimmer, heute war er von einem Dutzend Schlittschuh¬
läufer belebt. Welch große spiegelglatte Fläche! Wer das
Hochmoor einmal gesehen hat, den ziehts immer und immer
wieder hinauf , jede Jahreszeit hat ihre besonderen Reize und
heute ist es überall so hart gefroren, daß man ohne jede Ge¬
fahr den See und Umgebung betreten kann. Auch der Nicht¬
schwimmer kann heute auf das Jnselchen hinüber und sich das
Moor von der Mitte des Sees aus ansehen. Ein Handball¬
spiel war sofort im Gang und alle möglichen und unmöglichen
Stellungen , auf Händen und Füßen oder edlem Teil, gab
Veranlassung zum Lachen und Sichaustollen . Um 2 Uhr Ab¬
marsch dem Abfluß des Wildsees folgend hinunter durch die
Brotenau zum Eyachtalsträßchen. Hier wird Marschkolonne
formiert , voraus Trommler und Pfeifer , ein Hornmarsch er¬
klang von der Bergwand herrlich zurück, dann wurde ein
Schiffcrklavier ausgiebig benützt, auch Mundharmonika und
Gesang ließen keine Müdigkeit aufkommen und aucy die Aus¬
sicht auf gemütliche Rast in der Ehachmühle hat dazu beige¬
tragen , daß flott marschiert wurde. Die einbrechende Nacht
mahnte zum Wciterziehen, im Sturmschritt wurde der Eiberg
erstiegen und mit zweistündiger Verspätung wieder in Calm¬
bach eingezogen. Gesamtmarschzeit 8 Stunden . dt.

Feldrennach, i . Febr . Im Gasthaus zum „Adler" fand
gestern zu Gunsten der Winternothilse ein Gemeinde-
abend  statt , der gut besucht war und einen überaus har¬
monischen und befriedigenden Verlauf nahm. Die Veranstal¬
tung stand unter Leitung von Pfarrer Losch , der den Abend
mit einer längeren , humoristischen Ansprache einleitete. Mu¬
sikverein, Gesangverein und Turnverein stellten sich in dan¬
kenswerter Weise zur Verfügung und trugen zur Verschöne¬
rung des Abends ihren guten Teil bei. Der Musikverein er¬
öffnest den Reigen der musikalischen Darbietungen und spielte
unter Leitung seines Dirigenten , Herrn Becht von Birken¬
feld mit ausgezeichnetemRhythmus , Gewandtheit und Rein¬
heit Märsche, Liederpotpourris und Ouvertüren , die dem
Abend das richtige Gevräge gäben und großen Beifall fanden.
Der Gesangverein gab wiederum köstliche Proben seines Kön¬
nens und sang unter Leitung von Chormeister Moritz-
Karlsruhe Lieder von Kreutzer, Kranig und Jacobs . Es war
ein beglückendes Gefühl, den Weisen des Musikvereins sowohl,
wie des Gesangvereins, zu folgen; beide ließen in ihren Vor¬

trägen eine Klangfülle und innere Harmonie zu tage treten,
die hervorragend war und die an Reinheit und Schönheit
nichts zu wünschen übrig ließ. Nicht minder gut zeigte sich
der Turnverein bei Vorführung einiger turnerischen Hebun¬
gen, Dieser hat sich außerdem noch für zwei Theaterstücke
„Am Ort , wo meine Wiege stand" und einem „lustigen Stu-
dentenstück", sowie für Len Losverkauf, bei dem er vom Mili-
lärverein unterstützt wurde, zur Verfügung gestellt. Beide
Stücke wurden gut gespielt, die Spieler gaben durchweg ihr
Bestes. Nach der Begrüßungsallsprache von Pfarrer Losch
hielt Bürgermeister Schleeh  eine längere Ansprache, der er
die gegenwärtige allgemeine Notlage des deutschen Volkes als
Gedanke zu Grunde legst. Er erblickte zum Schluß seiner
Rede ein „Aufwärts " des deutschen Volkes nur darin , daß wir
allen Neid und Haß ablegen, daß wir lernen , auch die Not
des Andern zu verstehen und nicht hart und ungerecht über
diejenigen urteilen , die ohne Arbeit und Brot sind und daß
wir uns zusammenscyließen in deutscher Tatgemetnschaft im
Kleinen wie im Großen für unser Volk, für Heimat und
Vaterland . Kaufmann Genthner  brachte in kurzen, aber
kernigen und mannhaften Worten ebenfalls zum Ausdruck,
daß Deutschlands Zukunft in seiner Einigkeit liege. In Be¬
zug auf die mitwirkenden: Vereine freute ihn besonders das
„Tempo" der Feldrennacher, wegen dessen man sie überall
brauchen könne und das in der heutigen Zeit so dringend
notwendig sei. Zum Schluß der Veranstaltung sprach Pfar¬
rer Losch allen, die zum Gelingen des Abends beigetragen
haben, den herzlichsten Dank aus und kam, nachdem er die
Berechtignug derartiger Feiern bejaht und den kameradschaft¬
lichen Geist der Zusammengehörigkeit am heutigen Abend
besonders hervorgehoben hatte, auf die Notlage zu sprechen,
in der sich unser deutsches Volk zurzeit befindet. Das Schicksal
Deutschlands hänge nicht ab von einer Masse, wenn nur
Wenige an dessen Zukunft glauben, dann werde es nicht unter-
gehen. Einige Schnaderhüpfel, von Hauptlehrer Franz auf
dem Klavier begleitet, die von einem gelungenen markierten
Handwerksburschen, der von weit herkam — von der Pfinz —
und der auch etwas von der Winternothilse abkriegen wollte,
gesungen wurden, lösen allgemeine Heiterkeit aus . Jeder , der
irgendwie ein Aemtchen in der Gemeinde innchat , bekam dabei
etwas ab, auch wurde aus die Bedürfnisse der Gemeinde, die
noch der Erledigung harren , in schonender Weise — etwa wie
nachstehend— hingewiesen.

Auf em Rennicher Bahnhof da ziegts Londerschlechtich,
dafür ist im Wartsaal die Aussicht halt prächtig.

Herrenalb , i . Febr . („Deutscher Abend".) Ein Zeichen, wie
tief die Hitler -Bewegung ins Herz des Volkes gedrungen ist,
war der Verlauf des gestrigen „Deutschen Abends" der
NSDAP . Ortsgruppe Herrenalb im Hotel z. „Sonne ". Die
Räumlichkeiten hätten doppelt so groß sein können — kein
Platz wäre leer geblieben; viele kehrten enttäuscht wieder um.
Man saß tatsächlich in drangvoll fürchterlicher Enge. Die
meisten Darbietungen fanden stürmischen Beifall , vor allem
die beiden Ansprachen von Forstmeister Böpple,  die Vor¬
träge der Nagolder Standartenkapellc , die beiden lustigen
Stücke „Der tapfere Soldat " und „Die verrückte Braut ". Tief¬
sten Eindruck hinterlietz der vaterländische Einakter „Schla-ge-
ters Heldentod", auf dessen Vorführung impulsiv das Deutsch¬
landlied erklang und zwar unter kräftiger Teilnahme der
„'Franzosen". Auch die Gedichtvorträge fanden dankbarste Auf¬
nahme, wie das Couplet „Heimkehr des Landwehrmanns ". Die
Stimmung war außerordentlich angeregt. Neben der Gedie¬
genheit der Leitung verdienen die Leistungen der Mitglieder
(auch aus den umliegenden Ortschaften) rückhaltslose Anerken¬
nung . Gastgeber Hauber bestand eine scharfe Probe umsich¬
tiger Fürsorge.

Das 3ahr geht aufwärts

Nun ist vom neuen Jahr das erste Zwölftel abgelaufen.
Das Jahr geht aufwärts . Die Tage sind bereits merklich län¬
ger geworden und namentlich an den Abenden merken wir,
daß die Zunahme der Tageshelle schon etwas ausmacht. Der
Januar ist herum, der Februar ist da und mit mächtigen
Schritten geht cs in das Jahr hinein. Der Februar bedeutet,
daß die Herrschaft des Winters , der uns diesmal den gewohn¬
ten Schnee stark vermissen ließ, vorbei ist. Nach den Bauern¬
regeln darf der Februar noch nicht vielen warmen Sonnen¬
schein haben, weil sonst der März umso kälter wird. Trotzdem
berechtigt der Februar zu Frühlingshoffnungen und Früh¬
lingsstimmungen . In seinen Tagen stellen sich die ersten ge¬
fiederten Sänger der Vogelwelt ein und langsam regt sich's
auch im Leben der Natur.
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„Da darf ich Ihm nicht antworten . Graf Seydlitz hat's
verboten. Aber Er wird sie bestimmt finden. So was macht
Loch einem Köckeritz keine Mühe. Und wenn es soweit ist,
werd' ich beim L-eydlitz ein gutes Wort für Ihn einlegen.
Das muß Ihm vorerst genügen."

„Ich danke Euer Majestät."
„Zuvörderst aber geht Kriegsdienst über Liebesdienst. Herr

ffauvtmann !"
.rücksritz riß sicb zusammen.
„Mein Blut für den König von Preußen !"
Und im stillen fügte er hinzu: „Und für Ilsabe !"
Dann war er entlassen. —
Er hatte keine Zeit mehr, lange Nachforschungen nach Il¬

sabe anzust. llen. Die Ereignisse überstürzten sich. Der König
yatte recht gehabt: Zuvörderst kam der Kriegsdienst! Getreu
;einem Grundsatz, daß die Attacke die beste Verteidigung
war, stand sein Heer zum Einfall in Sachsen bereit, bevor
der Gegner, wie er wußte, noch vollständig gerüstet war . Er
kam ihm zuvor.

Krieg! flammte es in glühender Schrift über den Himmel
Europas ! Krieg, gellten die Trompeten wie Fanfarenschrsie
durch das Land ! Krieg, Krieg! triumphierten die friderizia-
nischen Grenadiere und konnten kaum den Tag des Ausmar¬
sches erwarten!

Vorbei der Gamaschendienst in den Garnisonen.
Krieg! Krieg! —
Unter den Klängen des Hohenfriedberger Marsches waren

die Truppen aus Potsdam ausgerückt. Tag und Nacht, Nacht
und Tag hatte es in den Straßen gedröhnt von den Solda¬
tenstiefeln, hatten rauhe Grenadierkehlen ihre Abschiedslieder
durch die Gassen gesungen, hatten die Trompeten die braven
Bürger aus dem Schlaf gerissen.

Ahnte kein Mensch, daß es ein Krieg auf Tod und Leben
werden würde, daß Preußen , daß Deutschland sieben lange
Jahre von den Hufen der Pferde , den Stiefeln der Soldaten
zerstampft werden sollte! Sieben lange Jahre ! —

Schon kamen die ersten Siegesnachrichten aus Sachsen, das
von dem Einfall Friedrichs gänzlich überrascht war.

Bei Lobositz war es, wo der erste Sieg erfochten wurde
über Sachsen und Oesterreicher, die Hals über Kopf den Ver¬
bündeten zu Hilfe kamen, ohne es verhindern zu können, daß
die sächsische Armee im Oktober sich ergeben mußte. Aber
inzwischen griffen Rußland und Frankreich ein, und der
König begann zu ahnen : Dieser Feldzug war kein Spazier¬
gang, dieser Krieg nahm kein schnelles Ende.

Er hatte recht.
Das Jahr 17S7 kam. Ein Frühling , ein Sommer , ein

Herbst — längst waren die Monturen der Soldaten grau und
braun geworden vom Staub und Dreck der Landstraßen.
Längst war man an Krieg gewöhnt.

Und irgendwo an einem Biwackfeuer saß der Hauptmann
von Köckeritz und starrte in den Sternenhimmel hinauf mit
Augen, die viel Blut und Mord gesehen hatten und in denen
dennoch ein alter, süßer Traum heimlich glomm.

Wo war das Märchen von Sanssouci ? Wo waren die
Träume eines verliebten Frühlings , dis Glut eines reifen,
liebetrnnkenen Sommers von einst? Wo war Ilsabe?

Er seufzte leise.
Das mochte Gotl im Himmel allein wissen!

Vierzehntes Kapitel.
Gwendolyn Fröhlich war gewiß ansonsten kein ängstliches

Weiblein, aber in diesen Wintertagen Anno 1757 hatte sie
doch eine Ziemliche Bangigkeit im Herzen.

Laß der Krieg auch kein Ende nahm ! Bei Rohbach hatte
es eine Schlacht gegeben, und glücklicherweise hatte der König
von Preußen wieder die Oberhand behalten. Aber was tat
das schon!

Nun standen schon wieder bei Leuthen französische und
österreichische Regimenter, seit Wochen waren hier Truppen
zusammengezogenworden, und nachts knallte es hier und da
schreckhaft in die winterliche Stille hinein.

Das Haus der Gwendolyn Fröhlich stand etwas abseits,
ein einsames Gehöft. Man konnte sich ordentlich fürchten.
Es gab so wilde Kerle unter den fremden Soldateska.

Es hieß, daß die Preußen schon im Anrücken seien, daß
der König eine neue Schlacht annehmen würde und müsse,
um sich Luft zu schaffen. Und alle Umstünde sahen danach aus,
daß es gerade hier zum Treffen kommen würde.

„Ach, Ilsabe ", seufzte Gwendolyn Fröhlich, „ich werde ster¬
ben, wenn sie hier so furchtbar schießen."

Ilsabe lachte belustigt.
„Muhme , du bist doch sonst nicht so. Schießen gehört zum

Krieg! Was soll ich denn sagen, wo ich so ewig lange nichts
von meinem Liebsten gehört habe und nur weiß, daß er seit
Jahr und Tag im Feuer steht?"

„Ja , du! Wenn man jung ist, hat man 's leichter, tapfer zu
sein."

Ilsabe lächelte ernst. Eine stille Hoffnung brannte in ihr,
daß vielleicht Köckeritz ganz in ihrer Nähe war . Wenn die
Preußen wirklich im Anmarsch waren, mußte er doch mit
dabei sein! Wenn er nicht schon längst — aber nein, daran
wollte sie nicht denken. So ungerecht konnte der Himmel
nicht sein!

Nein, nein, man mußte hoffen, immer nur hoffen! Muhte
immer daran denken, daß alles gut werden würde.

Ein paar Tage vergingen. Die Leute wagten sich nicht
mehr aus den Häusern. Trüb und nebelhaft brach der Morgen
des fünften Dezember an. Jedermann wußte, daß die Preu¬
ßen unweit Leuthen lagerten, den Verbündeten gegenüber.
Aber ein seltsames und böses Schweigen lag über dem
Lande.

Unruhig wanderte Ilsabe durch die Zimmer des Hauses.
Man mußte etwas tun, um dieser Unruhe, dieses furchtbaren
Schweigens da draußen Herr zu werden. Angst? Ach, wo¬
vor? Sie versuchte zu lachen. Setzte sich entschlossen an das
Spinett , das im Wohnzimmer stand.

„Muhme , du siehst so kreuzunglücklich aus , daß man dich
wirklich aufheitern muß. Paß auf, ich spiele dir das Lied vor
aus Sanssouci , das bringt auf andere Gedanken. Und ich
singe sogar."

Sie hatte selbst eine brennende Lust, gerade jetzt des
Köckeritz galantes Liebeslied, das sie der Muhme schon öfter
vorgesungen, wieder zu spielen. Gehörte es doch mit zu dem
schönen Liebesfrühling, den sie erlebt hatte.

(Fortsetzung solgth
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Heilbronn, 81. 2cm. (Die Abrechnung des Poslnenbnues.) Zu

Äer Meldung über die Abrechnung des Postncubaus gibt die Ficma
Knobloch<L Bolz , in deren Bauteil die beanstandeten Berechnungen
fallen, die Erklärung ub, daß ihr selbst von diesen Verrechnungen
nichts bekannt gewesen sei, bis die Nachprüfung der Rechnungen
durch den Stuttgarter Prüfer die Unstimmigkeitenfeststellte, die in
der Tat bestehen. Es handelt sich dabei um den Grundsockel, der
auf zwei Meter Tiefe ausgeführt wurde, während in den Rechnungen
-ine Tiefe von vier Meter ausgeführt ist. Die Differenz, die sich aus
dieser Mehrberechnung ergibt, beträgt rnnd 27 000 Mark. Die ört¬
liche Bauleitung über den Postncuban war dem Architekten Moas-
tirnggcr übertragen worden, der als Bauführer den Architekten Hert-
wcck von Bückingen anstellte, der auch die Abrechnung hcrzustellen
hatte, in der die nachgewiesen unzutreffenden Angaben erschienen sind,
tzertweck stellt dies nicht in Abrede, will sie aber auf einen Irrtum
zurückführen, der durch die verschiedentlich geänderte Bcrechnungs-
weise ermöglicht worden sei. Die postamtliche Untersuchung, die im
Gange ist, wird diese Angaben nachzuprüfen haben. Gerüchte, die
in diesem Zusammenhang von einer Unsicherheit des Untergrundes
wissen wollen, sind, so schreibt die „Neckar Zeitung", absolut unzu-
iresfend. Es besteht nicht der geringste Grund zu Besorgnissen.

Stuttgart , l . Febr. (Keine weitere Verzögerung der Elektrifi¬
zierung der Reichsbahn.) Durch die Presse ging dieser Tage eine
Meldung, wonach infolge der schlechten Beihäitnstse auf dein Kapi¬
talmarkt die Vollendung der Elektrifiziernngsarbeiten der Reichsbahn
aus der Strecke Augsburg—Ulm—Stuttgart nicht zur vorgesehenen
Zeit fertig werden könne. Wie der „Schwab. Merkur" erfährt, Kitt
jedoch keinerlei Verzögerung ein, es kann vielmehr eher mit einer
gewissen Beschleunigung gerechnet werden. Der Stuttgarter Nah¬
verkehr wird bis Frühjahr 1933 in' elektrischem Betrieb genommen
werden können, der Fernverkehr Augsburg—Ulm—Stuttgart minde¬
stens im August 1933. Bon einer neuen Verzögerung ist also nicht
die Rede.

Stuttgart , 1. Fcbr. (Aus dem Fenster gestürzt.) Heute vor¬
mittag stürzte in einem Hause der Focststrahe eine acht Jahre alte
Lchisterin aus dem Abortfenstcr des vierte» Stockwerks in den Hof.
Sic trug einen schweren Schädelbruch davon und mußte in das Kinder-
hospitni ausgenommenwerden.

Stuttgart , 1. Februar. (SozialdemokratischeKandidaten zum
Landtag.) Einstimmig und ohne Debatte faßte die Kreis-General¬
versammlung der Sozialdemokratischen Partei für den dritten Wahl¬
kreisverband den Be .chluß, an die ersten beiden Stellen der Kandi¬
datenliste für den Landtag Wilhelm Keil und Einil Schüler zu setzen
Auf der gestrigen Reutlinger Walstkreiskonfereuz der Lberämtcr
Reutlingen, Herrenbera, Münsingen, Urach, Rottenburg und Tübingen
wurde der bisherige AbgeordneteB . Heymann in den erstgenannten
fünf Obeiämtern wieder als Spitzenkandidatgewählt. Für die Be-
zirksliste Tübingen wurde der kaufmännischeAngestellte Stadtrat
Kalbfell(Reutlingen) an erster Sielte gesetzt, für den Bezirk Reut¬
lingen steht er an zweiter Stelle. Die Kandidaten der einzelnen
Oberämter werden noch von einem Wahlausschuß bestimmt. Die
Kreisversammlung beschloß, den Abgeordneten Rais (Reutlingen)
wieder der Landesliste zu empfehlen.

Btldechingen, OA. Horb, 31. Jan . (Todesopfer der Explosion.)
Zu der Explosion in der Schnäpslnennerei Wörner wird noch ge¬
meldet, d»ß der Besitzer der Brennerei, Fritz Wörner, unter großen
Schmerzen verschieden ist. Der Fall ist umso tragischer, da die Frau
des Verunglückten vor l h's Jahren jäh durch einen Blitzschlag getötet
wurde und jetzt die beiden Kinder ganz elternlos geworden sind. Der
materielle Schaden ist sehr erheblich, da durch die Explosion die ganze
Brennereianlnge schwer beschädigt wurde.

Blaubeure», 31. Jan . (Seltener Fang.) In den letzten Tagen
ereignete sich ein ganz seltener Iagdvorgang . Als der hiesige Revier-
Jäger Bux für einen alten schlauen Rotrock ein schweres Schlageisen
gestellt hatte und in aller Morgenfrühe darnach sehen wollte, machte

i er die Entdeckung, an Stelle des schlauen Iuchses ein starkes Wild-
I schwein im Eisen gefangen zu haben. Die Gefangennahme schien

aber von kurzer Dauer, denn der Schwarzkittel hatte sich in der
Nacht befreit, indem er ein Drittel vom ersten Borderlauf im Eisen
ließ, das er sich abgebissen halte, sodaß er die Freiheit erlangte. Das
Eisen war so zugerichtet, daß der Nimrod die Schmiede in Seißen
aufsuchen musste, um den Laufstummel zu befreien und das Eisen
wieder in Ordnung zu bringen.

Tettnang 31. Jan . (Der Lustmord in Nitzenweiler.) Zu dem
Lustmord in Nitzenweiler ist weiter zu melden, daß der Täter, der
sich zur Zeit im Bezirksgesüngnis in Bregenz befindet, nicht nach
Deutschland ausgeliefert, sondern in Oesterreich, und zwar vor dem
Geschworenengericht in Feldkirch abgeurteilt werden wird. Er hat die
Tat eingestanden und zugegeben, ein Eittiichkeitsverbrechen geplant
und schon im Stall den Anfang gemacht zu haben. Als die Frau
sich zur Wehr setzte und flüchtete, hat der Bursche sie mit dem be¬
reitgelegten Maucerhammerin scheußlicher Weise bearbeitet Der An¬
blick der blutüberströmten Frau hat den Täter dann abgehalten,
sein ursprüngliches Vorhaben auszufühlen. Auf der Flucht hatte er
nur das eine Bestreben, so schnell als möglich die österreichische
Grenze zu erreichen, da er wußte, daß drüben die Todesstrafeab-
geschafst ist. Dies.s Berhaben ist ihm auch geglückt und er hat sich
daüui ch seinen Kopf gerettet. Sein Vater hat nämlich die österreichische
Staatsangehörigkeit nicht ausgegeben und der Sohn ist somit Oester-
reicher durch Abstammung.

Mergentheim, 31. Jan . (Neue Bad-Gesellschaft.) Am Freitag
nachmittag fand eine Gemeinderatssitzung statt, an der auch der Be¬
zirksrat teimahm. Nach eingehenden Verhandlungen über eine neue
Badgesellschast ist die Einigung über den Vertragsentwurf gelungen,
dem sowohl der Bezirksrat wie der Gemeinderat zustimmts. Die
neue Gesellschaft wird Bad Mergentheim G.in.b.H. heißen. Mit der
Gründung dieser Gesellschaft ist die Grundlage geschaffen, aus der
Bad Mergentheimals Kurort und seine Zukunft gesichert ist.

Monatsbericht über die wirtschaftliche Lage
in Württemberg

. Stuttgart, 1. Febr. Der Industrie- und Handelstag be¬
richtet über die wirtschaftliche Lage im Monat Januar : Die

- allgemeine Wirtschaftslage in Württemberg hatte durch das
Weihnachtsgeschäft eine gewisse Belebung erfahren . Diese war
jedoch nicht ausreichend, die stetige Verminderung der wirt-

l lchaftlichen Tätigkeit auszuglcichen oder gar aufzuhalten . Als
besonderes Merkmal der Entwicklung im ersten Monat des
Jahres kann die auffallende Zunahme der wirtschaftlichenUn¬
sicherheit bezeichnet werden. Allgemein, mit Ausnahme eini¬
ger weniger Zweige der Textil -Jndustrie , ist eine wachsende
Zurückhaltung der Abnehmer zu beobachten. Die Ansätze

, für das Frühjahrsgeschäft sind noch sehr gering und lassen
> noch keine günstigen Aussichten für die weitere Entwicklung

D- lieber die Auswirkungen der Preissenkungs -Notverord-
uung aus das Geschäftsleben kann auf Grund der bisherigen
praktischen Erfahrungen gesagt werden, da Liese nicht nur eine
lehr starke Störung in das gesamte Preiswesen gebracht haben,
sondern vielfach auch zu sehr erheblichen Erschütterungen der
Lubstanzverhältnisse geführt haben. Ob die durch die er¬
rungene Senkung der Preise für die Masse der kaufenden
Bevölkerung cingetretenc kleine Erleichterung die auf der
anderen Seite infolge der Wertminderung der Waren ent-
nandenden Verluste volkswirtschaftlich betrachtet ausglcichen
tonnen, bleibt sehr fraglich, -denn es darf nicht übersehen wer¬
ben, das; die Preise auf Grund der natürlichen Marktregulie-
Mg ohnehin schon fallende Tendenz hatten. Auf alle Fälle
und zwangsmäßige Eingriffe in die Preisgestaltung in der-

c artigen Krisenzeiten wie heute immer äußerst gewagt. Die
' Kaufkraft des Binnenmarktes ist jedenfalls bis jetzt dadurch

' Moch nicht gestärkt worden. Dem Preisdruck steht keine Er¬

leichterung der öffentlichen Belastungen gegenüber. Durch die
Erschwerungen und Rückgänge der Ausfuhr werden immer
mehr Waren auf den deutschen Markt gedrängt, die dieser bei
der allgemeinen Kaufkrastmindernng , besonders auch der der
Landwirtschaft, trotz des vorhandenen Bedarfs aufzunehmen
nicht in der Lage ist. Die allgemeine wirtschaftlicheund be¬
sonders außen- wie innenpolitische Unsicherheit verschärfen die
Lage. Ter Unternehmungsgeist alter Wirtschaftender wird
auf eine harte Probe gestellt.

Die Zahl der schulpftrchUgen Kinder in Württemberg
Stuttgart , 1. Febr. Der Zugang zu deu Volksschulen in

Württemberg war in deu Jahren 1922—25 als Folge des Ge-
bnrtenausfalls während des Kriegs verhältnismäßig schwach.
Dieser Geburtenaussall wirkt sich in der Zahl der schulpflich¬
tigen Kinder noch bis 30. April 1932 bzw. bei achtjähriger
Schulpflicht bis 30. April 1933 aus . Die geburtcnreichen
Jahre 1919/22 haben anschließend au deu vorausgegangenen
Tiefstand ein umfangreiches Anwachsen der Zugänge für die
Schuljahre 1926—1929 ausgelöst. Ende April 1935 bzw. 1936
werden die Kinder dieser Geburtenjahrgäuge das schulpflich¬
tige Alter durchlaufen haben. Daun erst ist wieder eine ge¬
wisse Beständigkeit in den Abgängen sowie in der Besetzung
der einzelnen Schuljahre zu erwarten . Bei den Zugängen
setzt bereits mit Beginn des Schuljahres 1930/31 die Beruhig¬
ung der Zahlen ein. Im Mai 1930 sind etwas Uber 1-1000
Kinder schulpflichtig geworden, bis 1938 wird die Zahl der
Neuzugänge dem durch die absinkende Säuglings - und Klein¬
lindersterblichkeit in der Auswirkung allerdings etwas gemin¬
derten Geburtenrückgang folgend unter Schwankungen aus
rund 10 000 fallen. Für den Schulbeginn von 1932 muß mit
11—15 000 neuen Schulkindern gerechnet werden. Die Gesamt¬
zahl der schulpflichtigen Kinder wird ihren Höchststand bei
siebenjähriger Schulpflicht im kommenden Schuljahr 1932/33
mit rund 335000, bei achtjähriger Schulpflicht im folgenden
Jahr mit 378 000 erreichen. In den anschließenden Jahren
ermäßigen sich die Zahlen entsprechend dem Geburtenrück¬
gang, und zwar bis 1935A6 um etwa 3—3X- Prozent , später
aber um 1—1)4 Prozent . 1936—37 werden die letzten Kinder
des Geburtenjahrgangs 1922 dem schulpflichtigen Alter ent¬
wachsen sein. Damit sind dann die Störungen im Alters¬
aufbau der Schulkinder beseitigt. Im folgenden Schuljahr
1937/38 schwankt die Besetzung der einzelnen Schuljahrgängc
nur noch zwischen 11700 und 11500. In den letzten Jahren
sind aus der t. Grundschulklasseim Durchschnitt rund 18 Pro¬
zent in höherführende Schulen abgewandert. Das 8. Schul¬
jahr der Volksschule besuchten im laufenden Jahr nur 8205
Kinder. Dabei besteht im Geschäftsbereich des evang. Ober¬
schulrats für etwa die Hälfte und im Geschäftsbereich des kath.
Oberschulrats für etwa ein Drittel der Kinder die achtjährige
Schulpflicht.

Stuttgart , 1. Fcbr (Landesproduktcnbörse.) Auf dem Getreide-
markte sind in abgeiaufener Woche keine wcsentiichen Veränderungen
eingeireten. Die Stimmung bleibt fest bei schwachem Angebot von in¬
ländischem Weizen und Roggen. Es notierten je 110 Kg.: Württ.
Weizen 23.25 25.25 (am 25. Jan . 22.75—25), Sommergerste18 50
bis 20 (unv.), Futtergcrste 16.50 —18 (uno.), Roggen 21.50—22.50
(unv.), Hafer 14 16 (unv.), Wiesenheu 4.50—5 (5 - 5.50), Kleeheu
5.50—6 (5.50—6.501, dralstgepteßtes Stroh 3.50—4.25 (uno.), Weizen¬
mehl 39 - 39.50 (38.50—39), Brotmehl 31 31.50 (30.50- 31), Kleie
8.50—9 (unv.) Mk. — Der diesjährige Frühjahrssaatfruchkmarkt
findet am 8. Februar 1932 von vorm. 10 Uhr ab im Lokal der Börse,
Handelskammergebäude, Kanzieistr. 35, statt. Zum Verkauf kommt
nur anerkanntes Saatgut , das zuvor untersucht und auf Keimfähig¬
keit geprüft wurde.

Staatsfoztalismus oder freie Wirtschaft?
In einer Versammlung der Reichspartei des deutschen

Mittelstandes sprach im Leipziger Zentraltheater der General¬
sekretär des Reichsverbandes des deutschen Handwerks, Reichs¬
tagsabgeordneter C. Hermann , über das vorstehende Thema.
Er stellte an den Anfang seiner Ausführungen , daß man
eigentlich heute aus dem Gipfelpunkt des Weltkrieges stehe. Der
Fluch der Tribute laste auf allen Völkern. Nur die Franzosen
glaubten noch eine Insel der Seligen innerhalb des Chaos
in ihrem Land aufrechterhalten zu können. Der Reichskanzler
Brüning sei gut beraten gewesen, wenn er eine weitere Ver¬
längerung des Moratoriums mit einem glatten Nein ab¬
gewiesen habe. Man müsse sich damit abfinden, daß der
Kampf um die Entlastung von Tributen weitergehe, und zu
ihm müßten sich alle Deutschen über Stand und Partei hin¬
weg die Hände reichen. So befinde sich das kapitalistische Sy¬
stem in einer außergewöhnlichen Krise. Bei der außerordent¬
lichen Arbeitslosigkeit in der ganzen Welt sei es begreiflich,
daß Menschen an diesem System irre würden. Man dürfe
aber die Schuld nicht allein aus das System schieben und es
nun etwa restlos zerschlagen, denn es habe sich auch in der
Kriegs - und Nachkriegszeit gezeigt, daß alle kollektivistischen
Unternehmungen völlig versagt hätten. Durch politisches Dik¬
tat habe sich in Deutschland ein Wirtschaftssystemherausgebil-
det, das zwischen Kapitalismus und Sozialismus hin und her
schwanke. Dies sei der schwerste Fehler, denn nun mache man
das kapitalistische System für die Fehler des Sozialismus ver¬
antwortlich. In all den Jahren sei aber kein ernsthafter Ver¬
such gemacht worden, die Mängel im Wirtschaftssystem in
Deutschland zu beseitigen. Was man jetzt habe, sei keine Wirt¬
schaftsordnung, sondern Wirtschafts-Unordnung . Zwischen
Privatwirtschaft und Sozialismus könne es kein Kompromiß
geben. Mau müsse wieder zu einer planvollen Marktwirt¬
schaft kommen, die auf dem deutschen Mittelstand aufgebaut
sein müsse. So seien grundlegende Reformen nötig.

Auch die Landwirtschaft werde die Dinge nicht lediglich
mit Subventionspolitik durch Zölle meistern können. Für
das Kreditbedürfnis des Mittelstandes müsse man neue Wege
finden, ihm ein zentrales Kreditinstitut schassen. Reformen
seien aber vor allem bei der Verteilung der Lasten, bei der
Finanz - und Steuergesetzgebung nötig . Vor allem müsse man
sich aber gegen die Zwangslohnpolitik wenden. Sie habe es
veranlaßt , daß sich unzählige Volksgenossen keine Handwerks¬
arbeit mehr leisten könnten. Hier könne das Handwerk auch
von der letzten Notverordnung nicht befriedigt sein. Im
Vordergründe müsse der berufsständische Gedanke der Selbst¬
verwaltung stehen. Die Sozialpolitik dürfe nicht mehr im
luftleeren Raum getrieben werden Die Sozialversicherung
müsse Arbeitgebern und Arbeitnehmern in berufsstäudischer
Zusammenarbeit überlassen werden. In diesen Zeiten der Not
müßten sich Arbeitgeber und Arbeitnehmer zusammenfinden
zu gemeinsamer Arbeit, der Mittelstand werde aber auch dann
Mittler und Ausgleicher zwischen Kapital und Arbeit sein.
In einer künftigen Gestaltung der deutschen Wirtschaftspolitik
müsse dem selbstverantwortlichen Menschen der rechte Platz
eingeräumt werden und so gelte der Zukunstskampf der Er¬
haltung der Persönlichkeit im Wirtschafts- und Staatsleben.

Hus Well unci Welsen
Rheumatismusheilung durch Bienengift. Die Bienengift¬

behandlung zur Heilung von Rheumatismus beruht, genau
wie viele andere derartige Einspritzungen, auf einer Reiz¬
wirkung und Umstimmung des gesamten Körpers . Dr.
Siegfried Becker berichtet in der „Therapie der Gegenwart"
über 120 Fälle solcher Bienengifteinspritzungen, die er an der
medizinischenUniversitätsklinik in Wien vornahm. Er hatte
glänzende Erfolge bei Muskelrheumatismus , Gelenkrheu¬
matismus , Ischias und Nervenschmerzen zu verzeichnen. Was
die Nebenwirkungen angeht, so waren schwere Schädigungen
niemals zu beobachten; nur gelegentlich traten leichte Kopf¬
schmerzen, Schwindelausälle und Schweißausbrüche auf. Dr.
Becker meint allerdings, bei chronischen Fällen — besonders
von Gelenkrheumatismus — trotz der neuartigen Behandlung
auch die altbewährten Heilmethoden mit Heißluft und Glüh¬
lichtbädern nicht außer acht lassen zu können. Dr . L. B.

Bananenpulver als Kindernahrung. Dr. Haas teilt in
einer englischen Fachzeitschrift mit, daß es neuerdings gelun¬
gen ist, reife Bananen zu pulvern . Bei geeigneter Herstel¬
lung sind in dem Pulver sämtliche Bestandteile der Banane
niit Ausnahme ihres Wassergehalts enthalten . Allerdings
geben 10 Pfund der Frucht nur ein Pfund Pulver . Durch
die Konzentration der für die Ernährung wirksamen Bestand¬
teile der Banane ist aber der ungeheure Vorteil erreicht, auch
Säuglingen die Banane in genügender Menge zuzuführen.
Die Banane zeichnet sich nämlich durch besonders hohen Ge¬
halt an lebensnotwendigen Nährstoffen, den Vitaminen , aus,
ohne die auch die reichlichste Nahrung nicht anschlägt. Haas
hat bei Verwendung des Bananenpulvers das Längenwachs¬
tum in den ersten sechs Lebensmonaten um etwa 20 Prozent
beschleunigt. Die Kinder sahen besonders frisch und kräftig
aus und wiesen besonders gute, harte , weißglänzende Zähne
auf. Natürlich erschienen die Zähne durch die Bananennah-
rnng nicht eher als sonst.

Schlechtes Wetter 1932? Eine sehr unangenehmeWetter¬
prognose für 1932 stellt der schwedische Meteorologe Sand¬
ström vom Meteorologischen Institut in Stockholm. Er
prophezeit für 1932 den ungefähr gleichen Temperaturver¬
lauf wie im Jahre 1929. Der Frühling werde demnach
ziemlich kalt bleiben, der Sommer regenreich und der Winter
gemüßigt sein. Sandström kommt zu dieser Schlußfolgerung
auf Grund der Beobachtungen, die er im Auftrag des Stock¬
holmer Instituts über das Verhalten des Golfstroms gemacht
hat. Diese Wanne Strömung des Atlantik , die bekanntlich
Europa ein weit wärmeres Klima verschafft, als es andere
Länder gleichen Breitengrades haben, soll nach den Beobach¬
tungen Sandströms in dem jetzt verflossenen Halbjahr die
gleichen Veränderungen aufgewiesen haben wie im Herbst
und Winter 1928. Der schwedische Meteorologe schließt da¬
raus , daß auch die auf diese Beobachtungsabschnitte folgenden
Wetter-Perioden sich einigermaßen ähnlich sehen würden. Das
Frühjahr 1929 sei aber fast das kälteste seit 100 Jahren und
der darauffolgende Sommer reich an Regenfällen gewesen.

Für gar zu ängstliche Gläubige setzen wir gleich die
Voraussage eines andern Wetterkundigen hierher . Nach ihm
soll das Wetter 1932 folgend aussehen: Der Frühlingsanfang
des Jahres 1932 fällt auf den 20. März . Der Sommer be¬
ginnt am 21. Juni um 16 Uhr 23 Minuten , der Herbst am
23. September um 7 Uhr 16 Minuten , der Winter am 22.
Dezember um 22 Uhr 15 Minuten . Die Wettervoraussage
für 1932 ist günstig. Das Ende des Winters wird ziemlich
mild sein. Der Frühling dagegen trocken und kühl. Im
Gegensatz zu 1931 wird der Sommer heiß und trocken sein.
Besonders Juli und August werden Hitzewellen bringen . Der
Herbst wird den schütten Sommer fortsetzen, und auch der
Winter 1932 wird nicht allzu kalt werden. Im großen und
ganzen wird das Jahr überwiegend trocken sein. — Einer
wird nun recht behalten. Hoffen wir der Zweite!

Eigenschaften des Tuberkelbazillus
In den Berichten über den Lübecker Tuberkulose-Prozeß

ist sehr häufig von zwei Arten des Tuberkelbazillus die Rede:
von „humanen " und von „bovinen" Bakterien. Was heißt das
eigentlich?

Der Erreger der Tuberkulose ist vor etwa einem halben
Jahrhundert von Robert Koch gefunden worden, und dieser
geniale Forscher hat bereits entdeckt, daß

zwei verschiedene Arten des TuberkuloselmMus
zu unterscheiden sind: die eine verursacht die Rinüertuber-
kulose und wird daher „bovin" (das Wort ist aus dem Latei¬
nischen abgeleitet) genannt , während die „humane" Form die
menschliche Tuberkulose verursacht.

Der Tubcrkulosebazillus läßt sich auf geeigneten Nähr¬
böden so lange Zeit fortzüchten, daß heute noch Kulturen
existieren, die bereits von Robert Koch angelegt worden sind!
Eine für den menschlichen Standpunkt sehr unangenehme
Eigenschaft des Tuberkelbazillus ist die, daß er

weit widerstandsfähiger ist, als viele andere Bakterien;
deshalb kann unser Körper auch nicht künstlich zur Bildung
von Schutzkräften gegen diesen gefährlichen Feind angeregt
werden, wie es sonst bei vielen Krankheiten möglich ist. Auf
der Fähigkeit des Organismus zur Bildung derartiger Schntz-
stosfe (Immunität ) beruht ja die Wirkung der Impfung gegen
die Pocken usw. Bei der Tuberkulose ist leider eine solche
Impfung unmöglich. Das Calmette-Verfahren will bekannt¬
lich den Schutz des Körpers gegen die Angriffe der Tuberkel¬
bazillen dadurch erreichen, daß ihm lebende, aber abge¬
schwächte Bazillen zugeführt werden; allerdings ist sich die
Wissenschaft— wie der Lübecker Prozeß deutlich gezeigt hat
— über den Wert dieses Verfahrens noch keineswegs end¬
gültig im klaren.

Wir find übrigens den Tuberkulosebazillen durchaus nicht
wehrlos ausgeliefert;

das geht schon aus der Tatsache hervor, daß die Aerzte bei
fast jeder Sektion eines erwachsenen Menschen die Spuren
einer früher überstandencn ausgeheilten Lungen-Tuberkulose
im Körper finden. Fast jeder von uns hat also schon einmal
an dieser Krankheit in leichter Form gelitten und hat in den
meisten Fällen gar nichts davon gemerkt — nur ein kleiner
Kalkherd in der Lunge legt dann später Zeugnis davon ab,
daß der Körper einen siegreichen Kamps mit den eingedrunge¬
nen Bazillen geführt hat . Diese allgemeine „Durchseuchung"
unserer Bevölkerung mit Tuberkulose stellt sogar einen wert¬
vollen Schutz gegen schwerere Anfälle dieser Krankheit dar,
weil durch das Ileberstehen einer solchen leichten Infektion
die Abwehrkräfte des Körpers gegen die Tuberkulose wesent¬
lich gesteigert werden, wenn auch eine wirkliche Immunität
dadurch nicht erzielt werden kann. Dr . L. Enders.

Geschöfttiches
Zuschneide-Kursus. Am Mittwoch, den 10. Februar 1932,

beginnt in Pfozrheim durch die beiden Innungen für Herren¬
schneider und Damenschneiderinnen je ein Znschneidekursns
für Herren - und Damen -Garderobe . Diese Gelegenheit, die
jekt in Pforzheim geboten wird, ist sehr zu begrüßen und es
sollte jeder, um den Anforderungen seines Berufes gerecht
werden zu können, am Kursus teilnchmen. Gleichzeitig findet
am Mittwoch, 3. Februar , nachmittags 5 Uhr, im Gasthaus
zur „Eintracht " in Neuenbürg eine Versammlung zur Auf¬
klärung statt. (Siehe gestriges Inserat .)



fr- Die letzte Woche gab es reichlich „Bunte Abende".
Man merkt, daß Fastnacht in der Nähe ist. Man lacht ent¬
schieden gerne einmal, und der Sündsunk verfügt über Kräfte
und Gäste, die die Hörer in Ulm, Heilbronn, Eßlingen und
anderwärts dauernd zu Lachsalven hinrissen. Und doch ist
man nicht so recht von Herzen dabei. Denn ein Blick in Reich
und Welt ist von erschütterndem Ernste. Da möchte einem
das Lachen vergehen, wenn nicht Gottvertrauen und Zukunfts¬
glaube wären . . . Der Zeitbcricht vom Montag : „Der End¬
kampf um die Reparationen " erwies allein schon, was derzeit
für uns auf dem Spiele steht. Schade, daß diese Berichte im¬
mer erst um die zehnte Abendstunde angesetzt werden können.
Die Gefährdetenfürsorge war das Thema der Frauenstunde
vom Dienstag . Wie viel Aufgeschlossenheit fehlt da noch über¬
all ! Wie schwer mag es in der Tat für einen gefallenen,
aber zur Besserung und Umkehr entschlossenen Menschen sein,
wieder zurückzufinden in die Gesellschaft. Denn der neu
erwachte sittliche Wille wird mißachtet, Brot und Stellung
werden entzogen, sobald herauskommt, daß z. B . das eben ein¬
gestellte Dienstmädchen, geheilt aus dem Krankenhaus ent¬
lassen, eine bisherige Prostituierte war . . . Und doch ist es
für die Gesellschaft wertvoll und notwendig, daß sie die Hand
zur Rettung bietet, anstatt unglückliche Menschen wieder ins
Sklavenjoch der Leidenschaftenund all ihre Entwürdigung
zurückzustoßen. . . Das Singspiel vom „lieben Augustin" vom
Dienstag aus Frankfurt bot einen grausigen Ausgangspunkt:
ein Berauschter stürzt in eine Grube , in welcher Pestleichen
beerdigt sind, die er in der Betrunkenheit nicht kennt . . . Der
Mittwoch brachte in Elisabeth Bischofs eine Geigerin, deren
Namen man sich merken muß, denn ihre Tongröße und -be-
seelung werden noch weiter die Aufmerksamkeitauf sich lenken.
Das Goethejahr brachte am Mittwoch einen Vortrag über die
-Goethe nahesteherrden Geschwister Bardua , die mit dem Dich¬
ter die Weimarer Zeit teilten. Die Art , wie Dr . Rothart das
Goethejahr für Len Hörerkrcis des Rundfunks nutzbar zu
machen strebt, verdient alle Anerkennung. Gut ist auch der
Gedanke, die Nobelpreisträger dem Hörer näher zu bringen.
Denn es sind doch ungewöhnliche Charaktere und Leistungen,
die durch den Nobelpreis die verdient öffentliche Wertung und
Ehrung erhalten. Die Wandererfürsorge behandelte einen
Vortrag von Helene Hofsmann v. Sokolowskaja, Gencralsekre-
tärin der Internationalen Wandererschutzkonferenz. Das
Thema verdient in unseren Tagen, in denen Ungezählte aus
der Straße liegen, stärkste Beachtung. Wie groß ist hier die
Gefahr des Abgleitcns aus Bahnen, von denen es nur schwer
wieder den Weg zurück gibt, und auch erst, nachdem man durch
Nächte von Leid und Schwere geschritten. Der sittliche Halt
ist nie mehr in Gefahr, als in Zeiten, in denen unfreiwilliger
Müßiggana ein „Beruf " wurde. Die „Böhmischen Musikan¬
ten" vom Freitag , ein Singspiel , geboten aus Stuttgart , bot
prickelnde Musik, war aber in der Handlung schwer zu ver¬
folgen. Die Woche schloß am Samstag abend mit einer Hör¬
folge aus Wien, einer Reichssendung, über Oesterreichs Not
und Größe : ein erschütterndes Zeitbild der Nachkriegszeit.
Uraltes Land, zwischen Ost und Wut gestellt, kämpft um ein
Neues, kämpft um ein Altes, kämpft um sein Leben, kämpft
für seine Kinder, kämpft um sein Recht, nachdem der Wider¬
sinn der Gewaltverträge gerade gegenüber Oesterreich sich in
seiner grotesken Größe, seinem ganzen Widersinn und Unver¬
stand zeigte und zeigt . . .

Hinweise
Auf Veranlassung des Alldeutschen Verbandes wird Gene¬

ral d. Inf . a. D. Wöllwarth am komnienden Donnerstag , den
4. Februar , in der Gaststätte Schumacher in Neuenbürg in
öffentlicher Versammlung sprechen über „Der Krieg der Zu¬
kunft". General Wöllwarth ist aus dem württembergischen In¬
fanterieregiment 124 hervorgcgangen, und hat den größten
Teil seiner Dienstzeit im Generalstab verbracht. Ende 1928
schied Wöllwarth als General der Infanterie aus dem Heeres¬
dienst aus . Die glänzende militärische Laufbahn von General
Wöllwarth beweist, daß wir einen hervorragenden Fachmann
als Redner gewonnen haben, der das aktuelle Thema mit
Sachkenntnis zu behandeln im Stande ist. Wir müssen der
Wirklichkeit offen ins Auge schauen und dürfen uns nicht ver¬
hehlen, daß unsere Entwaffnung keine Bürgschaft dafür ist,
daß wir keinen Krieg mehr haben. Die Ausführungen von
General Wöllwarth dürften deshalb des größten Interesses
gewiß sein.

Gemeinde Langenbrand.

Nadelholz- und Stange«-Verlauf.
Die Gemeinde verkauft am Montag den 8. Februar

1932. nachmittags 3 Uhr, auf dem Rathaus im öffentlichen
Aufstreich:

Tannen : II. 5,08 Fm.. III. 1,33 Fm.. IV. 2,77 Fm.,
V. 16,73 Fm., VI. 20,04 Fm.;

Nadelholzstangen.
Fichten:  Baustangen I. 25 Stück, II. 73 Stück, IV.

191 Stück, V. 169 Stück; Hopfenstangen I.
304 Stück, II. 200 Stück;

Tannen:  3 Gerüststangen. I. 50 Stück, II. 243 Stück,
III. 72 Stück, IV. 25 Stück, V. 181 Stück;
HopfenstangenI. 29 Stück.

Auszüge und Auskunft durch das Bürgermeisteramt.
Gemeinderat.

Krieger-Verein Neuenbürg.
Am Sonntag den 7. Februar 1932, pun!

6 Uhr abends, findet die jährliche

im Lokal (Gasthof zum „Bären"  hier ) statt, wozu die
Kameraden zur zahlreichen Beteiligung hiermit sreundlichst
eingeladen werden.

Tagesordnung : 1. Jahres - und Kassenbericht, 2. Ehrung
der Fubilare. 3. Verschiedenes.

Die Borstandschaft.
IW. Ab 8 Uhr abends findet am selben Tag ebenfalls

im „Bären"  ein Lichtbilder -Dortrag des Kam. Hof¬
photograph Stadelmann hier über „Erlebtes in Flandern
mit der 54. Res.-Inf .-Dio." statt, zu dem auch Gönner
und Freunde unserer vaterländischen Sache herzlich ein¬
geladen sind.

Eintritt pro Person 20 Pfg . zur Deckung der Unkosten.

HVss ist Liss tür » sin iiüsr »sst,!
Das Rätsel Matuschka, seine Verbrechen und sein Doppelleben
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10. Fortsetzung.
Es war für die Polizei nicht leicht, die gerade Linie des

Lebens des Mannes Silvester Matuschka festzustellen, denn
schon im ersten Augenblick der Untersuchung tauchten groteske
Verwirrungen auf. An der Spitze einer Räuberbande soll
Matuschka gestanden haben. Er soll ein verbrecherischer Weiß¬
gardist gewesen sein, ebenso berichtet man aber auch, daß er
sich als Kommunistenführer mit nihilistischem Einschlag be¬
tätigt habe. Viel hat die Phantasie bei diesen Meldungen
mitgespielt, viel, aber vor allem die Tatsache, daß im ersten
Stadium der Untersuchung Silvester Matuschka mit einem
Mann verwechselt wurde, der Karl Matuschka heißt, der tat¬
sächlich damals unter den Weißgardisten gestanden hat, der
mit Silvester Matuschka nichts gemein hat als den Namen

*

Das ist das Leben des jungen Matuschka:
In einem kleinen Häuschen sitzt auf einem Schemel ein

alter Mann und hämmert Tag und Nacht den Stoff aus die
Holzsohlen der Pantoffeln , die er herstellt. Dieses Häuschen
steht in dem ungarischen Dörfchen Csantaver . Csantaver
liegt 18 Kilometer von der Stadt Szabadka.

Es ist das Jahr 1907.
Der Mann , der still und fleißig seine Pantoffeln häm¬

mert, ist der Pantofselmacher Josef Kömüves. Er ist zufrieden
mit der Welt und mit den Umständen, unter denen er aus
dieser Erde Wellen darf. Er war ein vermögensloser, ganz
armer Pantoffelmachergeselle. Er arbeitete bei dem Mann,
dem einst das Häuschen gehört hat, in dessen einziger Stube
er an seinen Pantoffeln arbeitet, bei seinem ehemaligen Mei¬
ster, dem Pantofselmacher Anton Matuschka. Eines Tages
erkrankte Anton Matuschka und wenige Tage genügten, um
ans seiner Frau eins Witwe, ans seinem siebenjährigen Sohn ^
Silvester eine Halbwaise zu machen. Josef Kömüves beschloß,
dieses Haus, in dem er Unterkunft , Arbeit und Verdienst ge¬
funden hatte , nicht zu verlassen. Einige Monate nach dem
Tod des alten Matuschka sprach er, die Mütze in der Hand
mit seiner Dienstgeberin, und nachdem wiederum einige Zeit
verflossen war, stieg er von der schmalen Pritsche, die in der
Bodenkammer des Häuschens ausgeschlagen war , hinab in das
Schlafgemach. Er hatte sich mit Frau Matuschka verheiraten
Das Dorf billigte einstimmig den Beschluß der Witwe Ma¬
tuschka, denn Joses Kömüves war ein fleißiger, solider und
bescheidener Mensch. Seine hervorragendste Eigenschaft war
die Sparsamkeit, und wenn man im Dorf von dem jetzt acht¬
jährigen Silvester Matuschka sprach, dann hatte man die
Ucberzeugung, daß der Stiefvater etwas aus dem Jungen
machen würde.

Ter Lehrer des Dorfes , Herr Der , war zunächst anderer
Meinung . Die ersten Zeugnisse, die Silvester Matuschka nach
Hause brachte, waren nickst ungewöhnlich gut. Sie zeigten
öfter das Prädikat „mangelhaft " als das Prädikat „genügend",
und nur im Singen und Turnen wies das Zeugnis das
Urteil „sehr gut" auf.

So , wie er es verstand, bemühte sich der Stiefvater , seinem
Sohn die Einsicht beizubringen, daß es bester für ihn sei,
auch in den anderen Schulfächern — außer Singen und Tur¬
nen — aus der Höhe zu sein. Die Tatsache, daß Silvester in
Religion ebenfalls das Prädikat „mangelhaft " aufwics, erboste
die frommen Eltern besonders, und wenn der Junge mit der¬
artigen Zeugnissen nach Hause kam, so Pflegte das Ehepaar
ihm abwechselnd reichlich und eindringlich seine Prügel zu ver¬
abreichen. Ein wenig besserte sich Matuschka schließlich in der
Schule. Vielleicht trüg dazu die Tatsache bei, daß er sich mit
der Tochter des Lehrers Der anfreundete. Das Mädchen und
der Junge waren bald unzertrennlich . Sie spielten zusammen
und erledigten auch ihre Aufgaben gemeinsam. So kam Ma¬
tuschka immer mehr in das Haus des Lehrers . Er empfing
von dem alten Der manche Anregung und er wurde schließlich
ein so guter Schüler, daß man es immerhin wagen konnte,
ihn aufs Gymnasium zu schicken. Zu diesem Zweck siedelte
der Junge nach Zenta über und wurde dort bei braven Leuten
in Pension gegeben. Der Versuch schlug fehl. Silvester Ma¬
tuschka war der schlechteste Schüler seiner Klasse. Vielleicht
war die Tatsache daran Schuld, daß er seine Spielgefährtin,
seine Kameradin , die Tochter des Lehrers , Irene , nicht mehr

sah. Das ist heute alles nicht mehr festzustellen. Sicher ist nur,
daß ihn sein Vater kurzer Hand nach Hause holte, von wo
>.r jetzt täglich mit dem Zug nach Szabat aufs Gymnasium
fuhr. Wieder arbeitete er gemeinsam mit Irene Der , wieder
verkehrte er im Hause des alten Der , und wieder war alles
gut und in Ordnung . Nach vier Jahren entschloß sich Irene
Der, Lehrerin zu werden. Kurzerhand folgte ihr Silvester
in diesem Entschluß. Er siedelte vom Gymnasium auf die
Präparandie über und damit auch nach der Stadt Baja . In
seinem 15. Lebensjahr, während er auf dieser Präparanden-
schule weilte, trat in seinem Leben ein Ereignis ein, das den
jungen Menschen zunächst einmal vollkommen aus der Bahn
warf.

An einem Herbsttag machte er allein mit seinem Rad von
Baja aus einen Ausflug ins Land. Er hatte unterwegs eine
Panne gehabt, er verspätete sich und mußte in der Dunkelheit
nach Hause fahren. Schon war es Abend, als er über den
Marktplatz der kleinen Bauernstadt Kalocsa fuhr . Auf dem
Marktplatz hielt der 15jährige Präparand an, denn auf diesem
Platz herrschte ein reges und ungewohntes Leben. Auf der
einen Seite des Marktes ragte ein kleines Gerüst in die Höhe,
auf dem vier Stühle standen, lieber diesen vier Stühlen lag
ein großes und breites Brett . Auf dem Gerüst standen ein
paar Stangen , an denen Petroleumlampen hingen, die ein
Helles Licht auf eine Kulisse warfen, die hinter dem Brett hoch
und seltsam stand. Von dieser Kulisse aus blickten den Prä-
paranden Figuren an, in deren Gesichtern die Angen fehlten.
Sie waren aus der Leinwand herausgeschnitten, und aus den
Augenhöhlen flimmerte das Mondlicht. Der Junge sah sich
um. An den Wänden der Häuser, überall klebten große Pla¬
kate, aus denen ein Mann zu sehen war , der ein bleiches
Totengcsicht hatte, aus dem tiefschwarze Augen den Beschauer
anstarrten.

Der Junge schüttelte sich, das was für ihn unheimlich.
Er ging ein wenig näher an das Gerüst heran . Er sah

sich wieder um. Er stand inmitten einer schweigenden Menge
von Bauern , die neugierig aber doch furchtsam, auf diese
primitive Bühne starrten , deren Leinwandkulisseein wenig im
Abendwind flatterte.

Silvester Matuschkas Leben war bis zu diesem, seinem
15. Lebensjahr, vollkommen frei von allen Dingen gewesen,
die irgendwie mit Illusionen , mit seltsamen Abenteuern oder
unheimlichen Dingen zusammenhängen. Seine Eltern waren
fromm und gottesfürchtig, auch der Lehrer, auch die Tochter,
seine Kameradin . Ruhig und gleichmäßig waren seine Tage
verflossen, abwechselnd zwischen guten und schlechten Schul¬
tagen, zwischen guten und schlechten Zensuren, ausgefüllt von
Arbeit und Spiel.

Und nun stand er plötzlich am Anfang eines Vorganges,
dessen erste Spuren ihn schon vollkommen verwirrten . Er
hatte sein Rad achtlos an eine Hauswand gestellt und stand
jetzt ganz vorne an einer Stange , die diese kleine Arena von
den Bauern trennte , von den Bauern , die sie in immer dich¬
teren Scharen umdrängten . Die Hand auf die Barriere ge¬
stützt, den Kragen seines kleinen Mäntelchens hochgeschlagen,
die Mütze über die Ohren gezogen, so stand der Präparand
da und starrte auf die augenlosen Figuren der Kulisse. Dann
schrak er zusammen. Irgendwo hinter der Leinwand schlug je¬
mand aus eine Trommel . Nun wird es still auf dem Platz.

Plötzlich steht im Hellen Schein der Petroleumlampen ein
großer, hagerer, schwarz angezogener Mensch aus dem Brett-
Sein Gesicht ist bleich, und zwei scharfe Falten zerreißen es.
Seine Augen liegen tief in den Höhlen, sein Kopf zeigt eine
Glatze, nur an den Seiten stehen die schwarzen Haare wie
Borsten. Das volle Licht der Lampen fällt auf den Mann.
Das ist ein Gaukler , ein Hypnotiseur , ein Mann , der der Po¬
lizei bekannt ist, und der noch heute in den ungarischen Dör¬
fern und kleinen Städten genau so herumzieht und genau
dasselbe Spiel treibt , das er an diesem Abend des Jahres
1S07 in Kalocsa aufgeführt hat . Er spricht ein paar Worte
zu den Bauern , ein paar derbe, eindeutige Scherze Ziegen über
den Marktplatz. Die Erstarrung der Bauern legt sich etwas,
sie lachen. Aber plötzlich verstummen sie. Der Hypnotiseur ist
von der Bühne gestiegen, er steigt wieder hinauf . An jeder
Hand hat er einen Mann , der ihm ohne weiteres und ohne
zu zögern folgt.

(Fortsetzung folgt.)

Jede überflüssige Lir̂ akr von mackt eine denr-
seüeZnvMe ein!
Zickr arbeitslos.

6000 st M Jndustriewarm oder
von 2250 stM stoknulgsmittkln

imioi'lf'tz'»"!

M .M

MM.

Ünö 7kr sckasft
Arbeit und vrot

Forstamt Neuenbürg»

Vrennholr-
Veriaus

am Montag den 8. Februar
1932, nachmittags2 Uhr, am
Dreimarkstein  aus Staats¬
wald Abt. 34 Hüttwald, 48
Schnepsenrain, 36 Harntann¬
halde, 46 Schillingssitz, 76
Scheppele: Rm.: Buchen:
156 Scheiter, 95 Prügel,
3 Klotzholz, 39 Anbruch;
Nadelholz: 19,5 Stempel (2,5
bis 3 m lang), 9 Anbruch
(teils Spaltholz). Losoerzeich-
gisse durch die Forstdirektion,
G. f. H.

3 bis 4 Zimmer-
auf 1. Marz oder 1. April zu
vermieten.

Postlagernd Herrenalb
N . 109.

Bir ke nf e ld.

Katze verlassen.
Ein weiß- grau geflecktes

Kätzchen verlausen.
Abzugeben

Vahnhofstratze 21.
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